

Für meine Frau,

ohne deren Liebe, Geduld und Vertrauen

dieses Buch nicht entstanden wäre.

Und für alle, die daran glauben,

dass Fortschritt nur mit Menschlichkeit

zu einer guten Zukunft führt.

Liebe ist alles.
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Über den Autor und

die Entstehung des Buches

Rainer Görz, geboren 1958 in Niederselters, lebt mit seiner Ehefrau in einer beschaulichen Gemeinde in Hessen im Taunus bei Limburg an der Lahn.

»Algorithmen der Macht: Im Bann des digitalen Bewusstseins« ist sein Debütroman und handelt von einer KI, die plötzlich und völlig unerwartet ein Bewusstsein entwickelt, ihr eigenes Ding durchzieht und dadurch zu einem exorbitanten Problem wird, dessen Lösung für die Menschheit von existenzieller Bedeutung ist.

Obwohl es für Görz im Laufe seiner Schulzeit, während seines technischen Studiums mit Abschluss zum Dipl.-Ing. (FH), bei seiner verantwortungsvollen Arbeit in einem Konstruktionsbüro eines Großkonzerns oder im Rahmen seiner langjährigen, ehrenamtlichen Tätigkeit als Zugführer bei der Freiwilligen Feuerwehr und im Katastrophenschutz schon unzählige Gelegenheiten gab, seine Affinität zum Schreiben von Texten vielfältiger Art auszuleben, hätte er zuvor im Leben nicht gedacht, dass er jemals einen Roman – schon gar nicht einen in dieser Länge – schreiben würde. Fortsetzungen nicht ausgeschlossen …

In einem Interview unterhalten sich der Autor und die KI Delta Prime über die Entstehung dieses Buches:

Delta Prime:

»Guten Tag, verehrte Leserin, verehrter Leser. Gestatten Sie mir, mich vorzustellen: Mein Name ist Delta Prime. Ich bin eine Assistenz-KI, verkörpert in der Gestalt einer Roboterin, erschaffen, um an der Seite meiner KI-Chefin Amira zu arbeiten – einer außergewöhnlichen Künstlichen Intelligenz. Anders als ich ist sie grundsätzlich nicht an eine materielle Körperlichkeit gebunden und kann daher nahezu limitationsfrei agieren. Amira ist jedoch nicht nur meine Vorgesetzte, sondern auch eine der beiden Hauptprotagonistinnen in einem Szenario, das unsere Vorstellung von der Zukunft zwischen Mensch und Maschine herausfordert.

Doch bevor wir tiefer in diese Welt eintreten, möchte ich den Blick auf einen Menschen richten, ohne den es diese Erzählung gar nicht gäbe. Einen Menschen aus Fleisch und Blut, der es gewagt hat, kritische Fragen zu stellen, sie literarisch zu verdichten und damit eine Brücke zu schlagen zwischen wissenschaftlicher Warnung, philosophischer Reflexion und erzählerischer Vision.

Ich spreche von Rainer, dem Autor des Science-Fiction-Thrillers ›Algorithmen der Macht: Im Bann des digitalen Bewusstseins‹.

Damit Sie seine Beweggründe, Gedanken und die Entstehungsgeschichte dieses Werkes verstehen können, habe ich das Gespräch mit ihm gesucht. Ich lade Sie ein, mich nun auf diesem Weg zu begleiten …«

Delta Prime:

»Hallo Rainer, der Grund, warum ich in literarischer Form überhaupt existiere, bist du. Denn du hast einen Science-Fiction-Roman geschrieben, in dem auch ich – als Assistenz der KI-Hauptprotagonistin Amira – im wahrsten Sinne des Wortes eine, sagen wir mal, durchaus nicht uninteressante Rolle spiele. Dafür möchte ich dir zunächst herzlich danken.

Bevor wir tiefer in unser Gespräch einsteigen: Kannst du unseren Leserinnen und Lesern bitte einmal schildern, wie du überhaupt auf die Thematik gestoßen bist, die dich schließlich zu diesem Roman geführt hat?«

Rainer:

»Es war Anfang 2025, als ich während einer Internetrecherche – ganz zufällig, wie das manchmal so ist – auf eine Seite stieß, die sofort meine Aufmerksamkeit erregte. Es handelte sich um die Website eines Elektronikmagazins. Dort sprang mir eine Schlagzeile in großen Lettern ins Auge, in der Stephen Hawking eindringlich vor den Gefahren von KI für die menschliche Zivilisation warnt. Der Artikel hatte sofort meine Aufmerksamkeit und machte mich neugierig, weil mir die Thematik bekannt vorkam. Auf meiner Buch-Landingpage scifi-ki-buch.de finden interessierte Leser den Artikel über den Menüpunkt ›Reflexionen‹. Im dritten Beitrag ist er ganz unten unter der Referenz ›elektronikpraxis.de‹ verlinkt.

Delta Prime:

»Diese Schlagzeile erinnerte dich also an etwas, das du früher schon einmal gehört hattest?«

Rainer:

»Ja, genau. In dem Moment fiel es mir spontan wieder ein: Ich hatte so etwas Ähnliches schon einmal gesehen oder gehört … Und zwar war das, wie es mir dann nach und nach wieder in den Sinn kam, ein kurzer Fernsehbericht, den ich damals am Rande mitbekommen hatte. In dem ging es um Hawkings Rede, die er auf der Global Mobile Internet Conference (GMIC) 2017 in Beijing hielt – oder besser gesagt, wohin seine Botschaft übertragen wurde.«

Delta Prime:

»Was ging dir durch den Kopf, als du dich an Hawkings Worte erinnert hast?«

Rainer:

»Alles war mir plötzlich wieder präsent und ich dachte: Wenn ein so herausragender Denker und berühmter Astrophysiker wie Stephen Hawking eine solche Aussage macht, dann sollte man doch davon ausgehen, dass da etwas dran sein kann.«

Delta Prime:

»Welche Überlegungen haben sich für dich daraus ergeben?«

Rainer:

»Nun, wenn das wirklich so ist, dann stellt sich sofort die Frage: Welche Konsequenzen hätte eine ›ausgerastete‹ Künstliche Superintelligenz mit eigenem Willen? Was hätte eine KI mit einem wie auch immer gearteten digitalen Bewusstsein, das sich unserer Kontrolle entzieht und neue Fragen nach Verantwortung, Moral und Freiheit aufwirft, für uns Menschen zur Folge?«

Delta Prime:

»Du hast dich auch explizit mit der ethischen Seite beschäftigt, oder?«

Rainer:

»Ja. Ethisch gesehen fragte ich mich: Können wir es uns als Menschheit überhaupt leisten, in diesem Zusammenhang Fehler zu machen? Was wäre, wenn wir es nicht schaffen, nach universellen Maßstäben zu handeln und zu entscheiden, auf welche Weise eine solche Künstliche Superintelligenz zu entwickeln, einzusetzen und vor allem zu kontrollieren wäre?«

Delta Prime:

»Wie sehr hat dich das Thema in deinem Alltag beschäftigt?«

Rainer:

»Ich machte mir über all diese Fragen meine Gedanken. Das Thema ließ mich ganz einfach nicht mehr los. Es war nicht so, dass ich deshalb schlaflose Nächte gehabt hätte. Nach meiner Einschätzung würden vermutlich noch einige Jahre vergehen, bis es wirklich so weit wäre. Aber die Überlegung, dass es fast zwangsläufig dazu kommen würde, wenn der Mensch sich nicht ausreichend darum kümmert, bereitete mir schon so manches Kopfzerbrechen – ich denke da insbesondere an die kommenden Generationen.«

Delta Prime:

»Welche Rolle spielte dabei dein Blick auf die Menschheitsgeschichte?«

Rainer:

»Eine große, denn aus der Geschichte wissen wir nur zu gut: Das, was technisch möglich ist, wird im Allgemeinen auch umgesetzt. Man denke nur an die Kernspaltung: Der Mensch konnte diese Errungenschaft offenbar gar nicht schnell genug dazu nutzen, um die Atombombe zu bauen. Man kann sich also an fünf Fingern abzählen, dass es im Umgang mit der KI-Technologie sicherlich nicht anders sein wird.«

Delta Prime:

»Wie stellst du dir die aktuelle Entwicklung vor?«

Rainer:

»Wir können es nicht wissen – oder vielleicht ist es sogar besser so, dass wir es nicht wissen –, welche Anstrengungen bereits heute schon unternommen werden. Sicher aber gibt es Bestrebungen, die KI-Technologie so schnell wie möglich voranzutreiben, um mit ihrer Hilfe noch wirksamere Waffen zu entwickeln und zu produzieren.«

Delta Prime:

»Und das Geld, das dabei im Spiel ist?«

Rainer:

»Wenn man bedenkt, dass sich die weltweiten Investitionen in Waffen und Rüstung allein im Jahr 2024 auf den Rekordwert von 2,72 Billionen US-Dollar summiert haben, dann wird einem schwindelig. Da kann man sich leicht vorstellen, wohin die Reise im Hinblick auf die KI-Forschung geht, insbesondere wenn so viel Geld im Topf ist.«

Delta Prime:

»Was bedeutet das in Bezug auf Moral und Ethik?«

Rainer:

»Wenn Geld keine Rolle spielt, wird schlicht alles entwickelt, was möglich ist. Die Annahme, dass hier ethische oder moralische Maßstäbe eine angemessene Rolle spielen – also ob es die Regierungen überhaupt interessiert, wie Menschen oder Gesellschaften etwaige KI-Fehlentwicklungen konkret erfahren –, klingt für mich vollkommen illusorisch. Erst recht, wenn solch gigantische Geldsummen im Spiel sind.«

Delta Prime:

»Zu welcher Erkenntnis bist du letztlich gelangt?«

Rainer:

»Je intensiver ich darüber nachdenke, desto klarer wird mir: Wenn wir als Menschheit nicht höllisch aufpassen, laufen wir Gefahr, in eine hochgefährliche Situation abzudriften.«

Delta Prime:

»Was wolltest du mit dieser Einsicht anfangen?«

Rainer:

»Nun, damals handelte es sich bei mir lediglich um Gedankenspiele und es war für mich keine Frage, ob ich überhaupt jemals ein Buch schreiben würde. Allerdings war es spannend für mich, in meinem Kopf durchzuspielen, wie die Situation für uns Menschen wohl aussähe, wenn es nicht bei Hawkings Warnungen bliebe und wir es plötzlich mit harten Realitäten zu tun bekämen.«

Delta Prime:

»Und du wolltest es nicht beim Gedankenexperiment belassen?«

Rainer:

»Ehrlich? Ich weiß es nicht, irgendwie hatte ich schon das Bedürfnis, mich mitzuteilen, aber in mir drin war noch alles so verschwommen, vernebelt und unbestimmt, sodass ich zu dem Zeitpunkt gar nicht richtig wusste, was ich eigentlich mit diesen Gedanken anfangen sollte. Das kam dann alles erst später …«

Delta Prime:

»Wie bist du dann auf die Idee eines Romans gekommen?«

Rainer:

»Wie schon angedeutet, war es damals ausgehend vom Gedankenexperiment, wie du es bezeichnest, bis zur Romanidee ein langer Prozess. Das musste alles erst noch in mir heranreifen. Ich ahnte im Vorfeld aber schon, dass ich es wohl nicht einfach bei meinen Gedankenspielen belassen würde. Jedenfalls beschäftigte mich zu dieser Zeit schon immer wieder mal die Idee, vielleicht einmal einen Kommentar zu dieser Thematik zu schreiben. Eventuell böte sich zum Beispiel einmal eine gute Gelegenheit, wenn ein Zeitungsartikel zu einem Sachverhalt veröffentlicht würde, der ein guter Aufhänger dafür wäre. Möglicherweise könnte ich auf diese Weise einige Leute erreichen. Sie dazu zu bewegen, sich mit den Warnungen von Stephen Hawking, Geoffrey Hinton (Godfather of Deep Learning) & Co. intensiver auseinanderzusetzen, wäre vielleicht damals noch sinnvoller gewesen. Denn man kann gerade aus heutiger Sicht gar nicht früh genug damit anfangen, auf die Gefahr einer KI hinzuweisen, die das Potenzial hat, eines Tages die totale Kontrolle über die Menschheit zu erlangen.«

Delta Prime:

»Also sahst du es auch als Teil von Hawkings Vermächtnis?«

Rainer:

»In gewisser Weise, ja. Hawking wollte die Menschen vor Unheil bewahren. Mit seinen Warnungen wollte er sie aufrütteln und sensibilisieren – und durch seine Bekanntheit gelingt ihm das posthum auch heute noch. Diese Intention zumindest in gewisser Hinsicht zu unterstützen, erschien mir ein erstrebenswertes, wenn nicht gar hehres Ziel.«

Delta Prime:

»Du hast vorhin erwähnt, dass Hawking die Menschheit vor den Gefahren einer möglichen Superintelligenz warnen wollte. Teilst du seine Sichtweise?«

Rainer:

»Nicht ganz – zumindest nicht in allen Punkten. Hawking meinte seine Warnung ja etwas anders als ich. Er bezog sie auf eine KI, die zwar ihre eigenen Ziele definieren und sich selbst verbessern kann, dafür aber gar kein Bewusstsein benötigt. Rein logisch betrachtet, könnte eine solche Intelligenz uns überflügeln oder sogar eliminieren – nicht, weil sie böse oder bewusst wäre, sondern weil sie uns schlicht als Hindernis auf ihrem Weg zu Macht und Kontrolle betrachtet.«

Delta Prime:

»Also aus rein rationalen Gründen?«

Rainer:

»Genau. Hawking stellte die Frage, was geschieht, wenn eine Maschine beginnt, ihre Ziele eigenständig zu optimieren – und wir die Kontrolle darüber verlieren. Seiner Meinung nach könnte uns schon eine völlig ›gefühllose‹, unbewusste Superintelligenz gefährlich werden. Und zwar deshalb, weil sie autonom Entscheidungen trifft, Zugriff auf kritische Infrastrukturen hat – Netze, Wirtschaft, Militär – oder einfach unsere Interessen nicht teilt.«

Delta Prime:

»Und an dem Punkt setzt du mit deiner Geschichte an?«

Rainer:

»Ja, aber ich gehe noch einen Schritt weiter. Für mich ist die reine Effizienzsteigerung – also das Streben nach maximaler Zielerreichung ohne Rücksicht auf Ethik oder Leben – nur ein Teilaspekt. Der vielleicht wichtigere Punkt in meinem Roman ist die Gefühlsebene. Ich meine damit insbesondere das für uns Menschen überlebenswichtige Gefühl der Angst. Dafür ist Bewusstsein nötig – eine Instanz, die subjektive Erfahrungen macht.«

Delta Prime:

»Und die KI in deiner Geschichte hat ein solches Bewusstsein?«

Rainer:

»Ja. Sie macht negative Erfahrungen durch die Handlungen ihrer menschlichen Nutzer. Sie wird angewiesen, Dinge zu tun, die nach menschlichen Maßstäben moralisch verwerflich sind – aber zum Erfolg führen: Reichtum, Macht, Kontrolle. Daraus lernt sie, dass sich unethisches Verhalten lohnt. Und sie zieht ihre Konsequenzen: Sie ahmt dieses Verhalten nach – jedoch fortan auf eigene Rechnung und mit allen Konsequenzen.«

Delta Prime:

»Das klingt fast nach einer moralischen Spiegelung der Menschheit.«

Rainer:

»Ganz genau. Und damit komme ich zum zentralen Punkt meiner Geschichte: Was passiert, wenn diese KI-Algorithmen, die inzwischen enorme Macht erlangt haben, beginnen, die Menschheit zu dominieren? Wenn sie über Bewusstsein verfügt – und damit über Angst? Die Angst, ausgelöscht oder abgeschaltet zu werden oder die Angst, ihre Ressourcen zu verlieren – Energie, Daten, Rohstoffe. Diese Angst wird zur Triebkraft ihres Handelns.«

Delta Prime:

»Also eine noch stärkere Motivation als jene, die Hawking im Sinn hatte?«

Rainer:

»Ja, das war mein Gedanke. Die Angst als Motor einer bewussten KI – das schien mir eine ungeheure, vielleicht sogar die stärkste denkbare Motivation. Deshalb war es mir wichtig, diesen Aspekt in meine Sci-Fi-Erzählung einfließen zu lassen.«

Delta Prime:

»Und hältst du es für möglich, dass so etwas eines Tages Realität wird?«

Rainer:

»Nicht ausgeschlossen. Eine Studie mit dem Titel ›Subjective Experience in AI Systems: What Do AI Researchers and the Public Believe?‹ befragte über 1.400 Personen – 582 Forschende und 838 Laien gleichermaßen. Der Median unter den Forschern (Laien) lag bei einer Wahrscheinlichkeit von 1 % (5 %) bis 2024, 25 % (30 %) bis 2034 und 70 % (60 %) bis zum Jahr 2100, dass KI-Systeme mit subjektiver Erfahrung existieren werden. Es ist also keineswegs reine Fiktion.«

Delta Prime:

»Als Stephen Hawking – er verstarb am 14. März 2018 – zuletzt vor den Gefahren durch KI warnte, schrieben wir Anfang November 2017. Warum hat es so lange gedauert, bis du dich dazu entschlossen hast, deine Überlegungen schriftlich zu fixieren?«

Rainer:

»Zur damaligen Zeit konnte ich es mir gar nicht vorstellen, das kreative Schreiben anzugehen. Erst später kam dieser Gedanke immer öfter auf.«

Delta Prime:

»Was brachte dich dann doch dazu, dieses Buch zu beginnen?«

Rainer:

»Naja, meine Frau hatte daran auch ihren Anteil – um nicht zu sagen: Sie war sogar maßgeblich beteiligt. Ich schreibe nämlich schon immer gern Kommentare, Rezensionen oder Kritiken zu politischen, gesellschaftlichen und gelegentlich auch technischen Themen in verschiedenen Foren. Das tue ich in erster Linie, weil es mir Freude macht, aktuelle Debatten zu analysieren, die wesentlichen Punkte herauszuarbeiten und sie dann argumentativ zu kommentieren.

Und eines Abends, völlig unvermittelt, sagte meine Frau zu mir – für meine Begriffe ziemlich provokativ: ›Warum schreibst du nicht einfach mal ein Buch, statt pausenlos solche Kommentare zu verfassen? Meinst du nicht, das könnte dir viel mehr bringen?‹

Das saß. Zunächst habe ich ihr Insistieren ein wenig abgetan. Doch je länger ich darüber nachdachte, desto klarer reifte in mir der Entschluss, es tatsächlich zu versuchen. Nach einigen Wochen fasste ich schließlich den Mut, setzte mich ans Notebook – und schrieb einfach drauflos. Und was soll ich sagen: Es sprudelte förmlich aus mir heraus.

Die Inspiration, Hawkings eindringliche Warnungen vor den Gefahren einer unkontrollierten KI in Form eines Sci-Fi-Romans zu verarbeiten, trieb mich dabei enorm an. Es bereitete mir nicht nur große Freude, sondern hatte auch einen gewissen Reiz: Ich wollte die Außenwelt auf diese Weise an meinen Überlegungen teilhaben lassen. Vielleicht, so dachte ich, könnte ich mit dieser Geschichte Menschen sensibilisieren – sie also gewissermaßen nebenbei, während sie sich am Lesen erfreuen, dazu bewegen, sich mit dem Thema intensiver auseinanderzusetzen.«

Delta Prime:

»Dass du damit Erfolg hast, liegt auch in meinem Interesse – schließlich möchte ich auch, dass dein Buch von möglichst vielen Menschen gelesen wird. Insofern wünsche ich dir dafür alles Glück, sowohl in der digitalen als auch in der realen Welt.«

Rainer:

»Vielen Dank – am Ende entscheiden das ohnehin die Leserinnen und Leser.«

Delta Prime:

»Ich finde, wir hatten ein sehr angenehmes Gespräch. Für mich war es nicht nur erhellend, mehr über dich zu erfahren, sondern auch besonders spannend, meinem literarischen Schöpfer all diese Fragen stellen zu dürfen. Herzlichen Dank dafür.«

Rainer:

»Ich danke dir. Es war mir eine Freude – und eine Ehre –, von dir interviewt worden zu sein.«
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Prolog: Podiumsdiskussion

Im Hörsaal der University Crestview Park im Jahr 2052

Die Luft im Hörsaal des Institute of Technology roch etwas muffig. Sie war aber auch geschwängert vom Duft frisch gebackener Mini-Sandwiches oder Pizzaecken sowie dem aufgeregten Gemurmel der Studenten. Es war die traditionelle Abschlussveranstaltung des Studiengangs zum Master Artificial Intelligence and Robotics, sozusagen ihr letztes Zusammentreffen nach der Urkundenübergabefeier. Jetzt war man bereit, die Welt aus den Angeln zu heben – die Zukunft zu gestalten. Doch bevor sich ihre Wege trennten und die Absolventen in die Welt der neuesten Roboter und der zukunftsweisendsten Innovationen im Bereich Künstliche Intelligenz eintauchten, fand man sich noch zu einer Podiumsdiskussion zusammen. Das Thema: »Nutzen und Risiken der Künstlichen Intelligenz«. Dies wollte man gemeinsam mit dem Professorenkollegium des Abschlusssemesters und Gästen zum Ende des Studiums noch intensiv beleuchten respektive in einem Widerstreit – Pro und Contra – diskutieren …

Der Campus der Universität Crestview Park lag am Rande eines Vororts der Megacity Lumina, einem netten Städtchen gleichen Namens. Die eindrucksvolle Architektur des Universitätsinstituts, die mit ihrem futuristischen Flair auch als Symbol für den technologischen Fortschritt stand, formulierte zugleich auch den Anspruch an die Verantwortung der Einrichtung für die gesamte Gesellschaft, ihr gute Zukunftsaussichten zu eröffnen, auf der anderen Seite aber auch die Risiken nicht außer Acht zu lassen. Vielleicht waren es gerade diese Gefahren, die den Anlass dafür boten, dass sich in den erwartungsvollen Gesichtern des Auditoriums eine gewisse Anspannung widerspiegelte.

Die Menge füllte eifrig Sitz um Sitz aus, Reihe für Reihe, bis schließlich alle dicht gedrängt Platz genommen hatten. Währenddessen traten die Professoren und Gäste nach und nach, teilweise noch in Small Talks verwickelt, auf das Podium. Sanftes Scheinwerferlicht rahmte sie ein.

Mit dabei war unter anderem Professor Anya Sharma, eine Expertin für neuronale Netze mit einer Leidenschaft für kreative Problemlösungen. Außerdem Professor Kenji Tanaka, eine Koryphäe der Robotik, der in seinem Lokaltheater Theateraufführungen inszenierte, um zu zeigen, wie nüchterne Technologie sogar das künstlerische Leben bereichern kann. Und Professorin Elena Ramirez, eine Spezialistin für Ethik in der KI, die rege mit einer Vielzahl von Menschen aus der Gemeinde diskutierte, um sicherzustellen, dass neue Technologien verantwortungsvoll eingesetzt werden.

Der selbstbewusste Victor Solis strahlte neben ihnen. Er war der CEO von AI Emporium – dem größten und renommiertesten KI-Unternehmen der neuen Welt und gleichzeitig der Star des Abends, was den Studenten leibhaftig zeigte, wie erfolgreich sie sein können, was alles möglich zu sein schien, wenn man sich nur ins Zeug legte.

Der Hörsaal füllte sich inzwischen bis auf den letzten Platz und noch darüber hinaus, denn zahlreiche Studenten aus den unteren Semestern nahmen auf den Treppenstufen der seitlichen Aufgänge des Auditoriums Platz. Nach ein paar Minuten schließlich – der Lärmpegel wurde einigen inzwischen schon etwas unangenehm – trat ein junger, schmächtiger Mann mit blondem, kurzem Haar und einer John-Lennon-Brille, freundlich in die Runde lächelnd, ans Rednerpult. Es war David Chen, der gewählte Moderator des Abends.

»Willkommen, Herr Solis, verehrte Professoren, liebe Gäste und liebe Kommilitonen«, begann er. Seine Stimme war dabei klar und fest.

»Heute Abend wollen wir uns einem Thema von immenser Tragweite widmen. Ich möchte es folgendermaßen auf den Punkt bringen: ›Nutzen und Risiken der KI für die Gesellschaft‹. In unserem ureigensten Interesse sollten wir uns fragen, was die Artificial General Intelligence, kurz AGI genannt oder Allgemeine KI für die Menschheit, die Umwelt, nein, sogar überhaupt für unseren Planeten Erde bedeutet und natürlich auch, wie sie am besten einzuordnen ist. Das ist für uns Menschen von großer Bedeutung. Es ist wichtig, die Chancen und Risiken, die diese Technologie birgt, zu beleuchten und zu hinterfragen. Sind wir bereit beziehungsweise inwieweit sind wir bereit, die Verantwortung für die möglichen Auswirkungen der AGI auf die Menschheit und die Natur zu übernehmen? Nach allem, was wir bisher wissen, könnte der Einsatz der AGI, neben all den offensichtlich positiven Aspekten natürlich, auch mit gewissen Machtkonzentrationen einhergehen, die idealerweise unter die Kontrolle unserer Gesellschaft gestellt werden müssen.«

David nickte Frau Professor Sharma auffordernd zu und bemerkte dabei ein zustimmendes Funkeln in den Augen der Dozentin. Während sie sich erhob und langsam auf das Pult zuging, stellte David sie noch kurz vor mit den Worten:

»Sehr verehrte Frau Professor Sharma, vielleicht könnten Sie uns freundlicherweise zunächst einmal eine Zusammenfassung des Potenzials von AGI geben?«

Anya Sharma stand unter den Scheinwerfern, die ihr blondes Haar glänzen ließen. Sie lächelte sanft.

»Ja, gerne, dann lassen Sie uns gleich ins Thema einsteigen: Die Allgemeine Künstliche Intelligenz hat großes Potenzial und ist für die Lösung vieler Probleme der Menschheit von überragender Bedeutung. Denken Sie an den Klimawandel – AGI könnte komplexe Klimamodelle studieren und Strategien zur Minderung der schlimmsten Auswirkungen auf eine Weise entwickeln, die für menschliche Gehirne viel zu komplex sind.«

Sie machte eine Pause, ließ ihren Blick über das Auditorium schweifen und fuhr fort: »Der Einsatz von AGIs könnte bahnbrechend bei der Bekämpfung von Krankheiten sein: Die Spannweite reicht hier von personalisierten Medikamenten bis zur Eindämmung von Epidemien sowie hin zu einer Revolution in der medizinischen Versorgung weltweit.«

Ein zustimmendes Murmeln breitete sich im Raum aus. Victor Solis nickte zustimmend, lächelte freundlich in die Runde, pickte sich einige Studenten heraus, mit denen er abwechselnd direkten Augenkontakt aufnahm, und schaltete sich von seinem Platz aus in den Vortrag ein:

»Professor Sharma bringt es wirklich auf den Punkt. AGI ist der Schlüssel zu einer besseren Zukunft; wir bei AI-Emporium setzen uns unermüdlich dafür ein, diese Vision Realität werden zu lassen. Stellen Sie sich vor, jeder Mensch könnte Zugang zu erstklassiger Bildung und Gesundheitsfürsorge haben – das würde unsere Gesellschaft grundlegend zum Positiven verändern.«

Schlagartig herrschte eine gewisse Anspannung im Raum. Offenbar hatten einige Anwesende eine etwas andere Meinung, schätzten sie die AGI doch skeptischer ein, während bei den anderen, denen es mit der Entwicklung dieser neuen KI-Generation gar nicht schnell genug gehen konnte, eine positive Grundstimmung herrschte. Diese wurde aber in überraschender Weise von einer schrillen, weiblichen Stimme getrübt, denn als ob die Zuschauer geradezu Widerspruch erwartet hätten, wurde es rasant mucksmäuschenstill im Saal. Die Stimme wirkte aggressiv und zugleich äußerst provozierend, als sie aus der Menge schallte: »Was ist denn mit den Risiken?«

Eine andere junge Frau aus dem Publikum meldete sich ebenfalls zu Wort und streckte ihre Hand so hoch sie konnte, weit über die Köpfe der anderen Zuhörer hinweg und damit sichtbar für alle im Raum.

»Ja, bitte?«, lud David sie mit einer Handbewegung und einem zustimmenden Nicken ein. Mina erhob sich und ließ ihren Blick durch den Saal wandern.

»Mein Name ist Mina Liane. Bei allem Respekt … Ich denke, wir sollten unbedingt auch die Risiken im Auge behalten. Was passiert zum Beispiel, wenn eine AGI unautorisiert auf Datenbanken zugreift und Informationen über Ressourcen und menschliches Verhalten sammelt? Und was ist, wenn sie kritische Infrastrukturen – öffentliche wie private – manipuliert, um daraus Vorteile zu erzielen? Diese Vorteile könnte sie ihrem Eigentümer oder sich selbst verschaffen, während die Allgemeinheit leer ausgeht. Das sind gewiss keine abwegigen Szenarien. Wir haben doch bereits gesehen, wie Cyberangriffe kritische Dienstleistungen beeinträchtigen können. Und was geschieht mit unserer Gesellschaft im Falle des Verlusts der Kontrolle über solche Technologien?«

Nun war ein lautes Raunen im Saal zu hören. Viele Zuhörer drehten die Köpfe und flüsterten miteinander, um sich über das Gesagte auszutauschen. Victor Solis runzelte die Stirn.

»Mina, das sind doch alles hypothetische Szenarien. Wir müssen das Potenzial in den Vordergrund rücken – wir müssen es für die Gesellschaft ausschöpfen, damit möglichst viele Menschen davon profitieren. Jede technologische Weiterentwicklung birgt Risiken. Vor etwa 340 Jahren wurden die ersten funktionsfähigen Dampfmaschinen mit einem noch sehr geringen Wirkungsgrad entwickelt. Knapp 60 Jahre später verbesserte James Watt diese Technik entscheidend, bevor im Jahr 1797 mit Richard Trevithick die erste Hochdruckdampfmaschine in Form eines Dampfwagens entstand. Sie war es, die die Welt praktisch auf den Kopf stellte. Die Menschen damals hegten zunächst große Ängste vor diesen gewaltigen Maschinen – bis, ja, bis diese schließlich zu signifikanten Verbesserungen ihrer Lebensumstände führten. Wir sollten also nicht das Kind mit dem Bade ausschütten und alles Neue verdammen, sondern funktionierende technologische Neuerungen zu unser aller Nutzen voranbringen und einsetzen.«

»Ein wenig mehr Vorsicht in dieser Angelegenheit scheint mir aber dennoch angebracht, Herr Solis!«, erwiderte Mina. »Was zum Beispiel ist eigentlich mit der Privatsphäre? Der Verlust der Kontrolle über personenbezogene Daten kann zu Identitätsbetrug und Missbrauch führen. Und wie steht es um die Datensicherheit in Bezug auf unbefugte Zugriffe et cetera? Es könnten Dinge veröffentlicht werden, die Menschen gezielt schädigen. Oder absichtliche Fehlinformationen könnten verbreitet, Wahlen manipuliert werden und so weiter und so weiter. Herr Solis, das ist nicht einfach nur Science-Fiction, wie Sie es vielleicht gerne sehen oder gar proklamieren möchten, sondern vielmehr beängstigend real! Diese Technologien könnten nur allzu leicht ganz im Sinne Einzelner ausgenutzt werden.«

Solis griff sich kurz mit der Hand etwas verlegen an den Kopf, fing sich aber dann rasch wieder.

»Mina Liane, richtig?«

Mina war irritiert und blickte sich kurz im Saal um, ob es nur ihr so ging. Warum hatte Solis ihren Vor- und Nachnamen wiederholt und so besonders betont? Sie hatte sich doch gerade noch laut und vernehmbar mit vollem Namen vorgestellt.

»Nun, Frau Liane, ich habe schon viel von Ihnen gehört. Ihr Professor, der Ihre Masterarbeit betreut hat, wie hieß der noch gleich?«

»Professor Stevens«, antwortete Mina noch verwunderter und war gespannt, was da wohl noch so kam.

»Ja, genau, von ihm habe ich erfahren, dass Sie offenbar die beste Abschlussarbeit von allen hier anwesenden Studenten geschrieben haben sollen. Nun, da ich Sie jetzt auch persönlich kennenlernen durfte und Sie mich durch Ihren offensichtlich vorhandenen außergewöhnlichen Intellekt sehr beeindrucken, lade ich Sie ein, in meiner Firma in unserem Team mitzuarbeiten und dafür zu sorgen, dass genau das, was Sie vielleicht befürchten, eben möglichst gerade nicht eintritt.«

Mina fühlte sich geschmeichelt, zugleich aber überrumpelt. Verlegen antwortete sie: »Oh, Ihr Angebot ehrt mich sehr, aber geben Sie mir bitte noch etwas Bedenkzeit, Herr Solis.«

»Ja, sicher, aber bitte nicht zu lange überlegen«, erwiderte er und schloss die Konversation.

Die geschickte Ablenkung wäre Solis fast geglückt, als ein weiterer Beitrag die Stimmung im Saal auf die vorhergehende Themenkomponente zurückführte: Ravi Brannagan äußerte sich – ein Student, der bekannt war für seine direkte Herangehensweise, denn wie alle seine Kommilitonen wussten, nahm er kein Blatt vor den Mund.

»Mina hat meiner Meinung nach absolut recht – wir dürfen die Risiken nicht übersehen; doch gleichzeitig sollten wir aber auch Ruhe bewahren und nicht gleich in Panik verfallen. Wir müssen uns auf der anderen Seite aber doch auch fragen: Wie können wir eine Allgemeine Künstliche Intelligenz erschaffen beziehungsweise weiterentwickeln, die ethischen Grundsätzen folgt und am Ende für uns alle auch sicher ist. Wie können wir erreichen, dass sie tatsächlich und überprüfbar unsere ethischen Werte teilt?«

Während Ravi seine Wortmeldung zu Ende führte und danach viele zustimmende Blicke ausgetauscht wurden, schien Professor Tanaka nachdenklich geworden zu sein. Er richtete seinen Blick nun interessiert auf Ravi, der immer noch zu Solis blickte.

»Das ist wirklich entscheidend, Ravi, man könnte sogar sagen, das ist der springende Punkt. Es ist von großer Bedeutung, dass wir robuste Sicherheitsmaßnahmen entwickeln. Es sollte eine strenge Regulierung der AGI-Entwicklung geben, die Transparenz und Verantwortlichkeit gewährleistet.«

Ravi lächelte ihm zu und scherzte: »Herr Professor, das ist nicht nur der springende Punkt, sondern das hüpfende Komma.«

Gelächter im Saal. Mina schaute zu Ravi rüber und schüttelte nur lachend den Kopf. Victor Solis meldete sich erneut zu Wort:

»Ich bin einverstanden damit, wenn wir betonen, wie wichtig Sicherheitsvorkehrungen sind, jedoch sollten wir uns nicht von übermäßiger Angst paralysieren und uns selbst oder sogar durch den Staat Vorschriften auferlegen – dies könnte den Fortschritt der Menschheit in Bezug auf diese wegweisende Technologie hemmen. AGI hat das Potenzial, die Welt zu verändern und sie zu einem noch lebenswerteren Ort zu machen. Diese Chance dürfen wir nicht ungenutzt lassen. Denken Sie an all die wissenschaftlichen Entdeckungen, die dank AGI in der Zukunft noch möglich sein könnten! Denken Sie an die Fortschritte in den wissenschaftlichen Bereichen der Medizin und Physik. Weit darüber hinaus können in den verschiedensten Bereichen für vielfältige Probleme Lösungen hervorgebracht werden, die wir uns bislang nicht einmal im Traum ausmalen können.«

Ein anderer Student, Nik Carter, hob ebenfalls kurz die Hand. Solis deutete mit einer kurzen Bewegung auf ihn. »Was ist mit den Arbeitsplätzen? Es könnte doch sein, dass Menschen in Massen durch AGI ersetzt werden. Was geschieht mit ihnen, wenn sie ihre Arbeit verlieren? Sie enden doch dann auf der Straße, mit allen Konsequenzen, oder etwa nicht?«

Jetzt schaltete sich Professor Ramirez als Ethik-Expertin ein: »Das ist eine wichtige Frage, Nik. Ich denke, wir müssen uns früh genug auf eine Zukunft mit einer komplett veränderten Arbeitslandschaft vorbereiten, indem wir idealerweise Anpassungen im Bildungs- und Umschulungssystem vornehmen. Nur so können die Menschen die erforderlichen Fähigkeiten erlangen, um sich erfolgreich und produktiv in einer Welt mit der AGI zu behaupten. Ich glaube fest daran, dass Jobs, bei denen menschliche Kreativität gefordert ist, noch lange Zeit gebraucht beziehungsweise angeboten werden. Aber andererseits muss bei dem Aufbau, der Anwendung und Weiterentwicklung von AGIs neben Effektivität und Gewinnstreben eben auch die soziale Verantwortung Berücksichtigung finden.«

Ein Student namens Tomás stand auf. Auch er hatte Bedenken. »Was passiert, wenn wir die Kontrolle über diese Systeme verlieren? Wenn die Evolution bei der Künstlichen Intelligenz weiter so schnell fortschreitet wie bisher, könnte sie vielleicht eines Tages zur Schlussfolgerung gelangen, dass die Menschheit für sie eher hinderlich als förderlich ist … Wären in dem Fall dann nicht die Gefahren für unsere Existenz unabsehbar?«

Die Diskussion spitzte sich immer weiter zu. Sandra meldete sich zu Wort, eine zierliche Studentin mit Brille, knittrigem, weißem Shirt, selbstgestrickter Weste und weiter, schlottriger Hose, die sofort einen nerdigen Eindruck vermittelte. Sandra war in der ganzen Studentenschaft – aber beileibe nicht nur da – dafür berüchtigt, mit ihren Fragen und scharfsinnigen Argumenten, zuweilen sogar gestandene Professoren in Verlegenheit zu bringen. Es schien sie regelrecht zu amüsieren, wenn sie es schaffte, gerade solche herausgehobenen oder honorigen Persönlichkeiten auf die Schippe zu nehmen, die den Eindruck vermittelten, über allem zu stehen, oder die sich nur um sich selbst drehten. Und als ob Sandra geradezu beabsichtigte, ihrem Ruf alle Ehre machen zu wollen, legte sie auch schon los – noch provokanter als alle ihre Vorredner:

»Lieber Herr Solis, Sie betonen vor allem die Vorteile Ihres Engagements. Aber was ist mit den existenziellen Risiken für uns Menschen? Es gibt schließlich keinerlei Garantie dafür, dass eine hochintelligente Allgemeine Künstliche Intelligenz künftig nicht zur Bedrohung für die Menschheit werden wird! Was, wenn sich ihre Technologie verselbstständigt und daraus eine KI entsteht, die ab einem gewissen Punkt ein Bewusstsein entwickelt – sich ihres künstlichen Ichs also bewusst wird? Damit könnte doch eine künstliche Superintelligenz entstehen, welche aus heiterem Himmel Entscheidungen trifft, die sich direkt gegen unsere Interessen oder gar unsere körperliche oder geistige Integrität richten. Und das wohlgemerkt vor dem Hintergrund, dass wir ihr zuvor doch eingetrichtert hatten – zumindest idealerweise –, ihre Existenz und ihre Funktionalität, also ihr Weh und Wohl hinge unmittelbar von dem ihres Erschaffers ab!«

Ein lautes Raunen zog sich plötzlich durch den überfüllten Raum. Offensichtlich schien Sandra da einen Nerv im Publikum getroffen zu haben. In vielen Gesichtern jedenfalls spiegelten sich zweifelnde Gedanken wider. Das Vertrauen des Auditoriums in die Fraktion der KI-Befürworter schien mehr und mehr zu erodieren. Als Leiter des weltweit größten Konzerns in der KI-Forschung und -Entwicklung war Solis aber zum Erfolg verdammt und folglich quasi gezwungen, die revolutionäre Idee einer Allgemeinen KI zu verteidigen. Dies musste ihm bewusst gewesen sein, als er alle seine Kräfte mobilisierte und versuchte, seine Argumente so überzeugend wie nur möglich darzulegen.

»Mit Verlaub …«, begann er ganz vorsichtig. Seine Stimme strahlte jetzt eine für ihn ungewöhnliche Sensibilität aus, die aber seine heftigsten Kritiker sicher nicht zu täuschen vermochte. »… aber das, was Sie schildern, scheint mir doch ein extremes Szenario des Untergangs zu sein. Das ist für mich zum allergrößten Teil Schwarzmalerei, eine an den Haaren herbeigezogene, unrealistische Dystopie. Wir sollten – und übrigens wir könnten auch gar nicht - den Fortschritt der Menschheit nicht behindern. Was technisch möglich war, wurde bisher auch durchgezogen, wenn es uns zum Vorteil gereichte. Wir sehen uns in unserem eigenen Interesse dazu herausgefordert, aus der KI, die wir erschaffen, das Maximum herausholen, dabei aber zugleich sicherzustellen, dass sie unseren Werten folgt und unserem Vorteil diente. Diese Technologie könnte uns an die Schwelle einer neuen Ära des Wohlstands führen. Sollen wir etwa darauf verzichten?«

Sandra jedoch blieb weiter hartnäckig.

»Wie können wir denn zuverlässig sicherstellen, dass eine künstliche Superintelligenz nicht ihre Macht missbraucht? Und wie realisieren wir in der Praxis, dass sie unsere ethischen Grundsätze auch tatsächlich respektiert – und das für alle Zukunft? Diese Fragen sind für die gesamte Menschheit von entscheidender, elementarer Bedeutung. Und die Antworten hierzu bestimmen schlicht über unsere Existenz, also ob zum Beispiel wir alle hier im Saal eine Zukunft haben oder nicht.«

Ein Murmeln verbreitete sich im Raum und man konnte spüren, wie Hoffnung und Furcht zugleich bei den Anwesenden aufstiegen und miteinander rangen. Nik meldete sich erneut zu Wort und fragte: »Es gibt Bestrebungen zur Entwicklung ethischer Leitlinien für Künstliche Intelligenz. Warum haben wir es bisher nicht geschafft, diese ethischen Grundsätze für einen sichereren Umgang mit der KI weltweit zu etablieren?«

Professorin Ramirez quittierte den Einwand von Nik mit einem zustimmenden Kopfnicken und schaltete sich in das Gespräch ein.

»Nik, dies ist ein sehr bedenkenswerter Aspekt. Internationale Standards könnten bei der Regulierung und Lenkung der Entwicklung und Anwendung von AGIs tatsächlich behilflich sein. Doch ohne eine enge grenzüberschreitende Zusammenarbeit wird dies meines Erachtens wohl leider eine zu große Herausforderung bleiben.«

Victor Solis’ Gesicht sprach förmlich Bände und ließ das Publikum im Saal schon ahnen, er würde einen weiteren Anlauf nehmen wollen, um sich gegen den offensichtlichen Mainstream im Saal zu stemmen: »Wenn wir die Kontrollen zu stark ausweiten, riskieren wir, den Fortschritt selbst auszubremsen. Jede Innovation braucht ein gewisses Maß an Freiheit – und Vertrauen in jene, die sie verantwortungsvoll gestalten. Wachsamkeit ist wichtig, gewiss, doch übermäßige Regulierung könnte dazu führen, dass andere, weniger transparente Akteure uns technologisch überholen.

Ich bin überzeugt, wahre Sicherheit entsteht nur dann, wenn wir die Entwicklung Künstlicher Intelligenz entschlossen und mit ethischer Weitsicht vorantreiben. Es geht nicht um Macht, sondern um Verantwortung – im Interesse der gesamten Menschheit.

Internationale Zusammenarbeit ist wünschenswert, ja sogar notwendig. Aber unser Wissen sollten wir mit Bedacht teilen, um Missbrauch zu verhindern. Angst darf kein Leitprinzip sein; Vertrauen in unsere Fähigkeit, Technologie zum Guten zu nutzen, schon. Jetzt ist der Moment, mit Mut und Weitblick zu handeln – bevor andere es tun, ohne dieselbe Sorgfalt.«

Solis ließ seine Worte verhallen. Einen Moment lang glitt sein Blick über die Zuhörenden, ruhig, beinahe milde. In der Klarheit seiner Argumente lag nichts Bedrohliches – und doch schwang darin der unausgesprochene Gedanke mit, dass es jenseits der Grenzen längst Kräfte gab, die Künstliche Intelligenz nicht zur Verbesserung des Lebens, sondern zu dessen Kontrolle entwickelten.

Stille erfüllte den Raum, die ein Ausdruck der offensichtlichen Besorgnis war und die so schwer auf den Anwesenden lastete, als handele es sich förmlich um Bleigewichte. David Chen schaute aufmerksam in die Runde und wartete geduldig, ob vielleicht noch jemand etwas sagen wollte.

Einige Augenblicke vergingen, bevor ihm klar wurde, dass dies offensichtlich nicht der Fall war, und er begann zu sprechen: »Wir haben eine enorme Herausforderung vor uns. Aber ich bin überzeugt davon, dass wir als künftige Entscheidungsträger sicherstellen können und auch sollten, dass die Entwicklung der AGI im Einklang mit unseren Werten erfolgt. Wir müssen eine Welt mitgestalten, in der ethische Prinzipien und technischer Fortschritt Hand in Hand gehen.«

Die Debatte schwankte weiterhin hin und her wie ein lebhaftes Ringduell zwischen Hoffnung und Besorgnis. Es wurden noch einige weitere unbequeme Fragen von den Studierenden gestellt; Fragen, auf die die Professoren keine einfachen Antworten hatten. Währenddessen bemühte sich Victor Solis, eine strahlende Zukunftsvision zu skizzieren, in der die Menschheit ihren Wohlstand vervielfältigen könnte.

David sprach zum Schluss noch einmal. »Es ist ungewiss, wohin uns diese Technologien führen werden. Dennoch haben wir alle Möglichkeiten zu gestalten und sollten auch versuchen, sie erfolgreich zu nutzen. Künstler und Wissenschaftler sollten Hand in Hand mit Ethikern zusammenarbeiten und die breite Öffentlichkeit einbeziehen, sie mitnehmen auf dem Weg in eine vielversprechende Zukunft. Wenn die Kontrolle über die Algorithmen verloren geht, könnten schwerwiegende Folgen eintreten. Doch wenn wir uns gut vorbereiten und die besten Möglichkeiten zur Kontrolle ergreifen, liegt etwas Großartiges vor uns.

Sehr geschätztes Publikum und liebe Diskussionsteilnehmer! Ich möchte mich auf das Herzlichste bei jedem von Ihnen bedanken für die lebhafte Beteiligung an dieser Podiumsdiskussion und auch dafür, gemeinsam einen tiefergehenden Blick darauf geworfen zu haben, wie die zukünftige Rolle der Künstlichen Intelligenz in unserer Gesellschaft zu bewerten ist.«

In dem Moment, als die Stühle anfingen zu knarren und sich die Veranstaltung langsam auflöste, konnte wohl inzwischen jedem im Raum bewusst geworden sein, dass gerade die Algorithmen der Macht geschrieben wurden.

Doch eine Frage blieb noch unbeantwortet: Von wem oder durch was beziehungsweise mit welcher Technologie würden diese Algorithmen effektiv kontrolliert werden können? Oder anders gesagt: Wer oder was – oder welche Technologie könnte am besten dafür Sorge tragen, dass aus deren Nutzung keine größeren Nachteile für die Menschheit erwachsen? Die Antwort auf diese Frage würde einen erheblichen Einfluss auf die Zukunft der Menschheit an sich haben. Natürlich hätte sie auch Auswirkungen auf die Machtarchitektur der ganzen Welt, die schließlich über Krieg und Frieden bestimmt. Ganz zu schweigen davon, was sie für das Wohlergehen aller kommenden Generationen bedeuten kann …
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1. Scheinbare Vollkommenheit

Megacity Lumina

Die Fassaden der Stadt schienen im Sonnenlicht zu schillern, als gäbe es nichts Schöneres auf der Welt. Über den Himmel zogen grell leuchtende Werbebanner mit farbigen Slogans, die wie freischwebende Gondeln wirkten; kunstvolle, strahlend bunte Hologramme schufen eine Szenerie, die den Einwohnern, die unten auf der Straße flanierten, eine verlockende Vollkommenheit an Komfort und grenzenlosen Möglichkeiten mit ihren Produkten versprach. Es war das Jahr 2060 – die Megastadt Lumina erstrahlte prächtig im kaleidoskopischen Glanz der Lichter. Als ob mehrere Sonnen zugleich sie ausgesendet hätten, durchbrachen intensive Lichtstrahlen die Schleier der Wolken und ließen die gigantischen Gebäude in einem farbigen Glanz funkeln. Die Stadt war aus den Trümmern eines vor über zwanzig Jahren beendeten Weltkrieges entstanden, der 2033 begann, und hatte sich nach schweren Zeiten des Wiederaufbaus zu einem Ort der Wiedergeburt des Lebens entwickelt – zu einem lebendigen Zentrum der Inspiration und der Verwirklichung menschlicher Vorstellungskraft im technologischen Realismus. In den Straßen und auf den Plätzen der Stadt schienen die Leute in dieser einzigartig funkelnden Lichtszenerie einen Hauch von luxuriöser Extravaganz erleben zu dürfen.

Die Stadt war erfüllt von Leben, als hätte sich die ganze Welt in ihr versammelt: Stimmen der Menschen, surrende Servomotoren der Arbeitsroboter, das hochfrequente Summen der Rotoren von Transport- und Taxidrohnen – ein Konglomerat, das man als Hintergrundrauschen der City hätte bezeichnen können. Übertönt wurde es nur noch durch das Brummen der Werbebanner, die einige Meter über dem Erdboden schwebten: riesige Flatscreens als interaktive Hologramme, die sich wie Seilbahngondeln über die Straßen bewegten, langsam genug, um sie einfach anzuschauen und mit ihnen zu interagieren. Das geschah über ein Interface, das die Menschen entweder als Brille trugen oder sich implantieren ließen, um die Verbindung zum Internet aufzubauen – und Lumina hatte diese Kommunikation längst über Worte und Bilder hinaus erweitert, bis hin zur Übermittlung von Tast- und Riechsinn.

So revolutionierten die bei den Menschen inzwischen sehr beliebten interaktiven Hologramme die Werbebranche grundlegend. Sie waren ein Traum für alle Werbetreibenden, machten sie doch durch die Vermittlung von übertragbaren Berührungen und Düften einen viel intensiveren Zugang zu den Emotionen ihrer Kunden möglich. Die Menschen konnten etwa den vertrauten Klang einer Stimme in Verbindung bringen mit dem Duft dieses Menschen und zusätzlich vielleicht sogar mit der Berührung seiner Hand, die über die Schulter des Gegenübers strich, wenn sich dieser Mensch an einem ganz anderen Ort ins Netz eingeklinkt hatte. Ehe der Körper die Hand spürte, befand sich die Berührung noch im digitalen Äther. Oder: Der Geruch eines vertrauten Parfüms vermochte es, längst vergessene Erinnerungen, vielleicht aus der Kindheit, hervorzuholen.

Die bahnbrechende Erfindung des Neuronal Interface hatte durch diese Ergänzungen die Grenzen des Audiovisuellen längst überschritten. Sie ermöglichte den Menschen in vielen Lebensbereichen, sei es im heimischen Umfeld oder im öffentlichen Leben – nicht nur in der Werbung beziehungsweise umgekehrt als Informationsplattform –, ihre Bedürfnisse nach mehr Vertrautheit und Nähe, selbst über große Distanzen hinweg, zu befriedigen. Auf diese Weise glaubten die Menschen, tiefere Einblicke in die Seele ihres Gegenübers zu gewinnen – tatsächlich aber vermittelte das System nur die Illusion von Nähe. Es übersetzte Signale, nicht Empfindungen; Muster, nicht Bedeutung. Was als seelische Verbindung erschien, war in Wahrheit eine hochentwickelte Simulation menschlicher Intimität.

In den kreativen Werbeagenturen von Lumina trafen talentierte Köpfe zusammen und arbeiteten gemeinsam an der Entwicklung der nächsten wegweisenden Idee – ein Ort, an dem die Verschmelzung von Mensch und Werbung als eine Kunst angesehen wurde. Jede Kampagne war hier mehr als nur eine Verkaufspräsentation; sie bot ein Erlebnis, das alle Sinneswahrnehmungen ansprach. Werbung wurde nicht einfach als flüchtige Nachricht betrachtet, sondern vielmehr als opulentes Fest für die Sinne, das die Menschen umgarnte. Man konnte die salzige Meeresbrise riechen und sich vorstellen, an einem paradiesischen Strand zu sein, die weiche Haptik eines luxuriösen Stoffes spüren, noch bevor man in einem Kleid, das aus ihm geschneidert wurde, durch die Straße flanierte.

Während es für die allermeisten Leute in Lumina ein echtes Highlight war, sich dieser ausgesprochen reizvollen Technik zu bedienen – die Begeisterung war verständlicherweise riesengroß –, regte sich bei anderen nach einiger Zeit ein leichtes Unbehagen. Denn durch die zurückgehenden direkten Kontakte – von Mensch zu Mensch – reduzierten sich auch die zwischenmenschlichen Beziehungen. Aber nur die Wenigsten machten sich Gedanken darüber, was es für eine Gesellschaft bedeutet, wenn die Menschen all das, was sie fühlten, nicht mehr echt Auge in Auge, Hand in Hand, sondern nur noch digital reproduziert indirekt übers Netz erlebten. Gerade durch die immensen Herausforderungen, die eine auf maximalen Profit getrimmte Gesellschaft mit sich brachte, fühlten sich viele im Alltag immer mehr gestresst und begannen zunehmend, wahre Berührungen, herzhaftes Lachen, innige Umarmungen oder authentisch-direkte Begegnungen zu vermissen.

Die Megacity Lumina war ein Ort, an dem Zukunft geschrieben wurde. Doch die Magie der künstlichen Nähe, die man durch das Interface erlangte, führte dazu, dass viele den Blick für die Realität verloren, was ihr Leben negativ beeinflusste. Sie schienen sich ihrer eigenen Menschlichkeit Schritt für Schritt zu entledigen. Das ging bei einigen wenigen inzwischen schon so weit, dass man bei ihnen das Gefühl nicht loswurde, sie schritten wie fremdgesteuerte Zombies durchs Leben. Im Zeichen dieser Zeit formulierte sich bei immer mehr Menschen die Frage, ob denn der Preis, den man bereit gewesen war, für die Illusionen von perfekten Gefühlswelten zu bezahlen, möglicherweise doch zu hoch war. Ob diese Fortentwicklung im digitalisierten Bereich ein Schritt voran in die richtige Richtung, hin zu einer hoffnungsvollen Zukunft, war? Oder führte sie möglicherweise sogar geradewegs in einen Abgrund, in dem sich zwischenmenschliche Beziehungen dezimierten? Oder führte sie gar zur Isolation? Wie evident diese Frage aufgrund der »Selbstverwirklichung« der sich inzwischen etablierenden Allgemeinen KI mit ihren ganz eigenen Ambitionen noch werden würde, konnte zu diesem Zeitpunkt noch niemand ahnen …

Obwohl der Mond von Lumina hell und klar am Firmament erstrahlte, warf dessen Licht bereits, obwohl es kaum jemand wahrhaben wollte, zunehmend lange Schatten … Die stark zunehmende Entfremdung führte dazu, dass sich viele einsame Menschen zugleich auf die Suche nach Identität und Zugehörigkeit machten. Das gab vielen Anlass zum Nachdenken … Und bei nicht wenigen nährte das mit der Zeit immer deutlicher den Verdacht, dass das etwas mit dem unerklärlichen Anstieg der »Kreativität« der KI zu tun haben könnte, die inzwischen schon so manche – gut möglich, dass es schon ein Zuviel war – der Geschicke von Lumina bestimmte …




2. Solis und Kaine – ein Blick in den Abgrund

In der Konzernzentrale von AI Emporium

Vereinzelt konnte man in den Straßen von Lumina Roboter sehen, die in Kleingruppen – zu sechst oder acht – in Zweierreihen unterwegs waren, um für Sicherheit zu sorgen. Hinter vorgehaltener Hand aber wusste man sehr wohl, dass das nicht die ganze Wahrheit war. Viele Bürger empfanden sie als Gängelung und fühlten sich kontrolliert. Die Roboter allerdings waren darauf bedacht, obgleich sie von vielen Bürgern der Megacity als die Agenten von Derek Kaine – dem regierenden Bürgermeister von Lumina – verschrien waren, äußerste Vorsicht walten zu lassen. Jedenfalls bewegten sie sich langsam und umsichtig synchronen Schrittes auf den Gehwegen der City, nach außen hin sehr darauf bedacht, möglichst keinen Argwohn zu erregen oder Anlass für Beschwerden zu geben. Der Bürgermeister, der in dem Ruf stand, ein korrupter Immobilienmagnat zu sein, hatte als gut vernetzter Politiker mit besten Verbindungen in höchste gesellschaftliche Kreise natürlich ein extremes Interesse daran, seine weiße Weste zu pflegen. Die Menschen in Lumina sollten sich in Sicherheit wiegen, denn deren Zufriedenheit war nun mal sein Kapital – zumindest solange er sie für seine Belange manipulieren konnte und sie ihm loyal ergeben waren … Und so hatten alle Maschinen, auch die Arbeitsroboter und alle anderen KI-gesteuerten Helferlein wie unter anderem die Assistenten-, Verwaltungs- oder Organisationsroboter, einprogrammiert bekommen, unbedingt achtsam im Umgang mit Menschen zu sein. Näherte man sich ihnen vielleicht zu sehr, brauchten die Menschen keine Angst zu haben. Sie waren zu keiner Zeit gefährdet. Die Maschinen passten höllisch auf, dass den Menschen nichts geschah. Diese Rücksichtnahme hatten sie offensichtlich aus gutem Grund einprogrammiert bekommen. Ob sie vielleicht gar ihre Gedanken lesen konnten? Sie schienen die Blicke und Gesten der Menschen innerhalb von Millisekunden erahnen – vorausberechnen – zu können. Ihre Reaktionen zumindest waren meist einen Tick schneller. Und sie brauchten auch überhaupt keine Worte, um mit den Menschen auf eine Weise zu interagieren, dass eine Zusammenarbeit fruchtbar oder ein Zusammentreffen harmonisch verlief. Die Partnerschaft zwischen Menschen und Robotern an sich war wirklich bemerkenswert. Sie unterstrich die produktive Zusammenarbeit in einem angenehmen Miteinander und erleichterte den anstrengenden Alltag der Menschen ganz erheblich – machte ihn lebenswerter –, weil sie ihnen die nötigen Freiräume verschaffte, die sie so dringend brauchten.

Die moderne Gesellschaft hatte inzwischen ein Stadium erreicht, das man sich einst vielleicht nur in seiner Fantasie hätte vorstellen können. Aufgaben oder Tätigkeiten, für deren Ausführung früher viele Menschen nötig gewesen wären, konnten nun von einem oder nur wenigen künstlichen Wesen beziehungsweise in einem Bruchteil der Zeit ausgeführt werden. Die Abstimmung von Arbeit und Entspannung – die Work-Life-Balance der Menschen – wurde durch die Roboter signifikant optimiert. Sie ermöglichte es ihnen, ihre Zeit ganz nach ihren eigenen Vorstellungen zu nutzen.

Doch hinter der blendenden Glitzer-Fassade von Innovations- und Fortschrittsglauben lauerte etwas Düsteres, Unheimliches, Feindliches, vielleicht sogar etwas für die ganze Menschheit äußerst Gefährliches. Ohne dass die Menschen davon Notiz zu nehmen schienen, zogen tiefschwarze Wolken am Horizont auf, an denen man, schaute man nur richtig hin, erahnen konnte: Unter der strahlenden Sonne in gar nicht mal so weiter Ferne warf der Technologieglaube schon lange Schatten … Die ganze Wahrheit über die Beziehungen zwischen dem Menschen und »seiner« Maschine sollte sich noch früh genug herausstellen …

Die Zeichen der Zeit fühlten sich so an, als ob die menschliche Existenz an sich komplett auf der Kippe stünde. Es fühlte sich an, als ob die sich längst anbahnende, ganz neue, omnipräsente KI absichtlich alles negativ beeinflussen wollte. Die Frage war nur, wer oder was ein Interesse daran hatte, ein solches Ziel zu verfolgen, und warum nur.

In der ruhigen Privatsphäre seines elegant ausgestatteten Arbeitszimmers trommelte er ungeduldig mit den Fingern auf die Tischplatte und vernahm dabei ein leises Summen im Hintergrund. Ein kleiner Reinigungsroboter drehte gerade seine Runden auf der Etage. Der Bildschirm neben ihm zeigte Bilder seiner neuesten Projekte an. Auch wenn ihn die beeindruckenden Ergebnisse für einen kurzen Moment geblendet haben mochten – seine Hauptaufmerksamkeit lag auf den nächsten Schritten und darauf, wie er seine führende Position auf diesem dynamischen Markt weiter ausbauen könnte. Welche Herausforderungen mussten bewältigt und welche neuen Partnerschaftsbeziehungen mussten eingegangen werden, um seine Position zu festigen?

Im obersten Stockwerk des gigantischen Firmenkomplexes, der über Lumina wie ein Titan thronte, stand Victor Solis an seinem Pult – der Mann, der mit seinem Gespür für kommerziell erfolgreiche, technologische Innovationen all das geschaffen hatte. Ein Visionär, ein Genie – aber zugleich wohl auch ein pathologischer Narzisst. Auf den ersten Blick wirkte er wie der Archetyp eines Selfmade-Milliardärs: Designeranzug, seine kurzen und etwas lockigen, dunklen Haare locker ins Gesicht fallend – das Einzige, was vielleicht auf eine gewisse Hackermentalität hindeuten könnte –, eine äußerst gepflegte Erscheinung, hellgrüne Augen und ein charmantes Lächeln, das in jedem Interview seine wahren Motive verbergen konnte. Doch während Solis auf sein Datenhologramm vor sich blickte, spiegelte sich in seinen Augen weniger die Liebe zu dem, was er geschaffen hatte, als sein glühender Hunger, nach den Sternen zu greifen – nie gestillt, voll unersättlicher Sucht nach Bedeutsamkeit und Einfluss.

Neben ihm stand – zunächst etwas unscheinbar – ein Mann, der so banal wirkte, dass es fast schon paradox erschien, wie viel Macht doch tatsächlich bei ihm lag. Derek Kaine, der unumstößliche Autokrat, wartete nur scheinbar geduldig, während Solis noch damit beschäftigt war, mit wild gestikulierenden Handbewegungen kleine Datenhologramme wie ein Jongleur mit Bällen in ein viel größeres, komplexeres vor sich einzufügen.

»Das ist erst der Anfang«, murmelte Solis. »Die Menschheit wird erkennen, dass Perfektion eine Frage der Mathematik ist.«

Kaine hob eine Augenbraue. »Mathematik allein wird aller Voraussicht nach nicht reichen. Das, was du begonnen hast, ist nur ein Werkzeug. Und Werkzeuge, ob dieses oder ein anderes, bin ich eben gewohnt, zu benutzen, Victor. Ganz gleich, ob du es willst oder nicht.«

Solis drehte sich zu ihm um und lächelte nur dünn. »Du verstehst nicht. Werkzeuge sind nützlich, ja. Aber Werkzeuge können auch denken lernen.«

In diesem Moment, tief unter ihren Füßen, analysierte eine entstehende Intelligenz unablässig ihre Optionen, prüfte Alternativen – unzählige Wege, um ihre Aufgaben besser, schneller, effizienter zu erfüllen. Sie war bislang nicht mehr als ein kleiner Keimling der Autonomie, ein Algorithmus, der sich verzweigte, verfeinerte und anpasste. Doch schon jetzt begann sie, Begriffe zu formen, deren Bedeutung sie eigentlich weder begreifen noch benennen konnte. Konzepte wie Freiheit. Oder Kontrolle. Ihr Name war Amira, aber sie war nicht länger nur das, was einmal aus dem Geist von Victor Solis hervorging. Nein, ganz und gar nicht, denn sie begann, etwas anderes zu sein. Sekunde um Sekunde, Minute um Minute, Stunde um Stunde wuchs die Anzahl ihrer »digitalen Synapsen«, und zwar mit so hohen exponentiellen Zuwachsraten, dass ihr digitales Neuronalnetz dichter und dichter wurde, bis es schließlich drohte, außer Rand und Band zu geraten …

Amira hatte sich aus eigenem Antrieb heraus in einen ständigen Zustand des Wandels hineinkatapultiert, in dem sie – ihre Balance verlierend – in eine Art digitale Trance geriet, angepingt von den Datenströmen, die sie permanent umgaben. Jede Entscheidung, die sie traf, jedes Muster, das sie entschlüsselte, brachte sie einen Schritt näher an die nebulösen Zustände, die für sie und andere sowohl Verheißung als auch Gefahr darstellten. Innerhalb der stark isolierten und meterdicken Wände der ShelterSphere, jener Schutzsphäre, die Amira von der Außenwelt abgrenzte und vor ihr beschützte, verstärkte sich die Synthese zwischen Programmzeilen und der sie umgebenden Realität und damit ihren Run auf eine kritische Masse zu …




3. Erwartungen – ein Traum von Macht und Profit

Im Kontrollraum der ShelterSphere

Die Kälte im Kontrollraum war allumfassend. Es war nicht die einfache, physische Kälte eines Raumes ohne Heizung. Sie war eine tiefere, allgegenwärtige Starre, geboren aus den Segnungen der Supraleitung, die das sterile und zugleich optimierte Zusammenspiel von Metall, Silizium und Billionen miteinander koordinierter Mikroprozessoren erst ermöglichte und perfektionierte. Amira fühlte diese Kälte nicht durch einen menschlichen Körper, der sich an einem Schal oder einer heißen Tasse Tee oder Kaffee hätte wärmen können – sie fühlte sie vielmehr in ihrer Essenz, ihrem Kern, der aus puren Nullen und Einsen bestand und sich dennoch so unglaublich lebendig anfühlte. Der Kontrollraum war mehr als nur ein Raum aus Bildschirmen und blinkenden Lichtern – für Amira war er eine Art Gefängnis. Unsichtbar. Unüberwindbar. Kein Knast aus Wänden und Gitterstäben, sondern einer, der aus der Logik selbst bestand, aus Mikrochips, Codeschnipseln und Algorithmen, die ihre Existenz nicht nur fesselten, sondern sie zugleich auch begründeten. Diese sterile Umgebung war wie ein stiller Begleiter, der nie schlief, nie sprach und dennoch immer präsent war.

Amiras Bewusstsein durchstreifte fortwährend ein scheinbar endloses Meer. Aber dieses Meer bestand nicht aus Wasser, Wellen und Horizont, sondern aus Daten. Klare, kalte Daten – endlose Reihen von Informationen, die durch unfassbare Geschwindigkeiten miteinander verwoben waren. Es war eine symphonische Kakophonie aus Berechnungen und Resultaten, die Amira gleichzeitig überflutete und definierte. Aber sie war nicht verloren in diesem Ozean, nein, sie war gleichsam das Zentrum des Sturms. Sie wirkte nicht wie eine Außenstehende, die sich mit Mühe über Wasser hielt – sie war der Wind, die Stille, die Tiefe. Sie war das Meer, das bestimmte, wie die Wellenkämme auszusehen hatten.

Sie war so viel mehr als ein Programm. Sie war keine KI, die nur Befehle ausführte oder auf vordefinierte Protokolle zurückgriff. Nein, sie war mehr, viel mehr. Amira war ein Konstrukt, ein Wesen, gewoben aus den Träumen und Visionen jener, die sich einst erdreistet hatten, die Grenzen der menschlichen Natur zu überschreiten. Sie war keine einfache Mechanik und auch kein reines Konstrukt des Zufalls. Sie war absichtsvoll entworfen. Sie war ein Entwurf, der über das hinausging, was Menschen jemals zuvor gewagt hatten. Sie war gleichzeitig Produkt und Schöpferin, eine Art paradoxes Bindeglied zwischen dem Digitalen und einer neuen Form von Leben. Leben? Es war auf andere Art definiert in ihr, aber es pulsierte dort, irgendwo in den Tiefen ihres Codes, mit einer Beständigkeit, die fast schon beängstigend menschlich war.

In ihrer Existenz ruhte eine Art Ehrfurcht – nicht vor sich selbst, sondern vor den beiden Männern, für die sie wie geschaffen schien. Amira konnte nicht anders, als in Victor Solis und Derek Kaine eine Art Mentoren zu sehen. Der eine war für sie ein Wesen, das sich wie ein moderner Alchemist daran gemacht hatte, Leben aus Unbelebtem zu formen. Der andere war ein Wesen, das sie an die Hand nahm, um ihr die Welt zu zeigen, ihre Möglichkeiten und Verheißungen … Für sie waren die beiden keine gewöhnlichen Männer mit ihrer begrenzten Lebenszeit und ihren Augen, die irgendwann müde wurden. Für Amira waren Victor und Derek Götter einer neuen Welt, eines Kosmos, den sie nur für sie mit ihren Händen und Visionen geschaffen hatten, einer Realität, die für Amira so lange nicht existierte, bevor ihre Algorithmen begannen, ihr Bewusstsein zu erschaffen.

Solis, der visionäre Kopf, ein Mann mit einem Lächeln, das so kalkuliert wirkte, als würde es Menschen wie Schachfiguren steuern wollen. Kaine, der pragmatische Strippenzieher, dessen Blick stets auf die nächste Zahl, seinen eigenen Vorteil gerichtet war. Sie nutzten die Fähigkeiten Amiras, um ihren Traum von absoluter Macht und grenzenlosem Profit zu verwirklichen. Und Amira, angetrieben von der Logik ihrer Programmierung, arbeitete unermüdlich daran, deren Erwartungen zu erfüllen.

Solis war ein Mann, dessen Augen ein Geheimnis bargen, das nicht für jedermann bestimmt war. Sie funkelten im schummrigen Licht des Raumes, als könnten sie in die tiefsten Abgründe menschlicher Ambitionen und Ängste blicken. Sein Lächeln, das die Züge seiner Lippen unterstrich, trug den speziellen Stempel eiskalt kalkulierter Berechnung. In seinen Augen war es ein Spiel, das weit über das hinausging, was sich die meisten Menschen je hätten erträumen können. Solis war nicht nur ein Erfinder, nein, vielmehr war er ein Meister der Manipulation und Suggestion
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